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»My heart is empty

But the songs I sing

Are filled with love for you«

A man said that to me

That’s how I know

Nico (bürgerli Christa Päffgen,

geboren am 16. 10. 1938 in Köln,

gestorben am 18. 7. 1988 auf Ibiza)



1.

erese hae die Leie entdet und ihn angerufen. Was tat eine

zweiundatzigjährige Hebamme morgens um sieben am

Sokoladenmuseum? Als Jan Siller auf der Brüe vor dem Museum

hielt, saß erese auf der Treppe und winkte ihm fröhli zu. Sie trug wie

immer ihren babyblauen Wollmantel. Ein Streifenwagen war son vor Ort,

wie Siller mit einem rasen Bli feststellte. Zwei Beamte standen auf der

Brüe und sauten ihm entgegen.

»Die Wassersutzpolizei ist informiert«, erklärte ihm der ältere der

beiden, den Siller vom Sehen kannte.

»Ist der Tote ein Mann oder eine Frau?«, fragte Siller.

Er war müde. Bis nats um drei hae er mit Carla diskutiert. Sie hae

ihn gebeten, si eine eigene Wohnung zu suen. Er sollte die zwei Woen

nutzen, die sie mit einer Gruppe straffällig gewordener Jugendlie auf

einem Segelsiff auf dem Mielmeer verbringen würde. Seinen Sreen

hae er si nit anmerken lassen. Gut, die letzten Woen haen sie si

kaum gesehen, und wenn, haen sie fast nur geswiegen. Aber dass er

ausziehen sollte … Wie kam sie dazu, so etwas von ihm zu verlangen? Na

dem Sreen war der Zorn gekommen und hae si tief in ihn

hineingefressen.

»Ehrli gesagt, wissen wir es nit«, antwortete der ältere Polizist. »Wir

warten auf die Kollegen …«

erese sob si heran und stri Siller über die Wange. »Jan«, sagte

sie zärtli, als häe sie ein kleines Kind vor si, aber für sie war er immer

no der Junge, der mit vierzehn seine Eltern verloren hae und um den sie

si kümmern musste. »Da ist dieses fahle Bein  – hat mi ganz sön

ersret.«

»Wieso läufst du morgens um sieben am Rhein herum?«, fragte Siller

ein wenig vorwurfsvoll.

erese läelte, ihr Gesit hinter der viel zu großen Brille legte si in

Falten. »Hae heute Nat einen Notfall in der Südstadt, und dann habe i



mir gedat, i sehe na, ob du vielleit an deinem Boot bist. I habe

mir plötzli gewünst, mit dir eine kleine Ausfahrt zu maen, und

außerdem …« Sie kierte. »Neuli nats habe i Stie in der Brust

gehabt und mir überlegt, dass es Zeit für ein Testament ist. I werde im

August dreiundatzig«, fügte sie mit ernster Stimme hinzu.

»Du bist meinetwegen hier am Yathafen?«, fragte Siller ungläubig.

erese nite. Hinter ihr kam ein zweiter Polizeiwagen heran. Vom

Rhein näherte si ein Polizeiboot.

»Und dann hast du die Leie gesehen?«, fragte Siller weiter.

Die alte Hebamme war äußerst umtriebig, sie kannte in Köln Go und die

Welt, aber dass sie möglierweise Zeugin in einem Mordfall war, war

bisher no nit vorgekommen.

»I habe nur dieses Bein gesehen, das da im Wasser trieb.« Sie deutete in

den Hafen, in dem au Sillers eigenes kleines Motorboot lag, das er aber

kaum no benutzte. Vor einigen Jahren hae er es aus einer Laune heraus

gekau. Tatsäli mate es den Kopf frei, den Fluss hinaufzufahren und

das Gesit in den Wind zu halten. Leider kam er selten dazu. Er hae no

ein paar andere Vorlieben, Tango tanzen etwa oder Marathon laufen. Au

das hae Carla ihm vorgeworfen.

Siller trat an das Geländer und starrte auf das Wasser hinunter, jedo

ohne etwas zu entdeen. Das Polizeiboot war milerweile herangekommen.

Ein Beamter grüßte von De zu ihm herauf.

»Ein Toter im Wasser?«, fragte Siller.

»Hinten an den Booten!«, rief der uniformierte Polizist neben ihm.

»Bleib bie hier und warte auf mi.« Siller stri erese über den

Arm. Dann lief er zur Uferstraße und sprang in den Hafen hinunter.

Kleinere Yaten lagen hier, einige Plätze waren au für Gäste reserviert,

die eine Rheintour maten und für ein, zwei Tage anlegten. Eine Leie war

an dieser Stelle allerdings son länger nit mehr gefunden worden.

Siller winkte das Polizeiboot heran, um an Bord gehen zu können.

»Na, hat si da einer ins Wasser gestürzt – oder hat die Alte vielleit

einen Wassergeist gesehen?«, fragte der Beamte läelnd.



»Die Alte hat bessere Augen als wir beide«, erwiderte Siller

unfreundli. Dann ging er zum Bug und blite auf das grünlie Wasser.

Der Beamte trat mit einer langen Stange in der Hand neben ihn.

»Seid ihr blind?«, rief erese von der Brüe. »Genau vor eu treibt das

Bein.«

Sie sien tatsäli Adleraugen zu haben.

Der Polizist taute die Stange ins Wasser ein. Hae er etwas entdet?

Siller kniff die Augen zusammen. Die Müdigkeit mate ihm zu saffen.

Nits häe er nun dringender gebraut als einen starken swarzen

Kaffee. In knapp zwei Stunden ging Carlas Masine na Nizza. Er hae

versproen, zum Flughafen zu kommen.

»Da treibt tatsäli etwas«, sagte der Mann von der

Wassersutzpolizei. »Nehmen Sie die Stange mit dem Netz!« Er deutete

hinter si.

Siller braute einen Moment, um zu kapieren, dann griff er na einer

anderen Metallstange. Wasser war ein swieriger Tatort, fiel ihm ein,

bestens geeignet, um Spuren zu verwisen.

»Ein Bein!«, rief der Polizist. »Mehr kann i nit entdeen.« Er stieß

einen länglien Gegenstand an, der darauin auf sie zutrieb und ein paar

kleine Wellen slug.

Siller braute drei Versue, um den Gegenstand einzufangen. Ein

Bein – tatsäli, aber nits sonst.

Der Polizist half ihm, ihren Fund an Bord zu saffen. Wasser pladderte

aus dem Netz, aber was si darin verfangen hae, war unzweifelha ein

halbes Bein, sauber unterhalb des Knies abgetrennt. Grober brauner Stoff

umgab das Bein, und der Fuß, anseinend ein reter, stete in einer

swarzen, unmodernen Gamase.

Ratlos blite der Polizist Siller an. »Was ist das?«, fragte er. »Hat hier

jemand Leienteile versenkt?«

Siller zute mit den Aseln und streie si Latexhandsuhe über.

Nun kam au der zweite Kollege, der das Boot gesteuert hae, neugierig

heran. Stilet trug er eine Mütze. »Falser Alarm?«, fragte er.



Siller beugte si über das Bein. So einen Suh hae er no nie

gesehen. Niemand trug heutzutage Gamasen. Als er den groben Stoff der

Hose anhob, bra er plötzli in ein lautes Laen aus.

»Da will uns jemand zum Narren halten!«, rief er.

Das Bein war aus Holz, das eine helle Färbung angenommen hae, und

hae wahrseinli zu einer Puppe gehört, die jemand ins Wasser geworfen

hae. Als er es drehte, entdete er eine kleine Metallplae, die man ihm

umgesnallt und die si in den groben Wollstoff gedrüt hae.

»Kölner auf die Barrikaden«, stand in groben Drubustaben da. Was

sollte das Ganze? Siller war mehr erstaunt als verärgert. Au wenn es

si um einen makaberen Serz handelte, würde er veranlassen, dass das

Bein aufs Präsidium gebrat wurde. Einen Berit würde er au sreiben

müssen. Vielleit war das Bein au irgendwo gestohlen worden  – aus

einem Museum oder aus einer Sule.

Dr. Sroeter, der in einem weißen Audi angefahren kam, wirkte sogar ein

wenig enäust, als Siller ihm das false Bein entgegenhielt.

»Sade«, sagte der Retsmediziner, ein sportlier Midreißiger, der

selbst bei der Arbeit in seiner Ärzteklu immer elegant wirkte. »Ein etes

abgetrenntes Bein – das wäre eine ritige Herausforderung gewesen.«

erese baute si vor ihm auf und ließ ihn ihre Lymphknoten abtasten,

von denen sie meinte, dass sie geswollen seien.

Sroeter läelte. »Eigentli sind meine Patienten eher Tote, bei Ihnen

will i aber gerne eine Ausnahme maen.«

erese kierte, während Sroeter si ihren Hals besah. Sie war keine

Spur abergläubis. Wer jeden Tag mindestens eine halbe Stunde betete, war

offenbar gegen alles gefeit. Siller kannte niemanden in dieser Stadt, der

seinen katholisen Glauben so fröhli lebte wie die alte Hebamme. Wenn

sie ausnahmsweise einmal nits zu tun hae, konnte sie halbe Tage im

Dom verbringen, rüte von Bank zu Bank vor, um am Ende unterhalb des

Riter-Fensters zu sitzen und dem Farbenspiel zuzusehen, das Lit und

Sonne hinter dem Fenster trieben.

Als sein Telefon klingelte, sah Siller, dass es at Uhr neun war. Er

würde si beeilen müssen, um no pünktli am Flughafen zu sein.



»Jan«, sagte Carla, »i date, du wolltest kommen.« Im Hintergrund

war Stimmengewirr zu vernehmen, dann die bleerne Stimme einer

Ansage.

»I bin auf dem Weg«, sagte er. »Der Einsatz hat ein wenig länger

gedauert.«

»Bemühe di nit. Wir sind son dur den Sierheitse.« Carlas

Stimme klang kalt und abweisend.

»Aber euer Flug geht do erst …« Siller begriff, dass er si verrenet

hae. Er sah, wie Sroeter si vorbeugte und erese die Hand küsste, als

wäre sie eine Königin. Anseinend war alles in Ordnung mit ihr.

»I habe dir gesagt, dass wir mindestens eine Stunde vorher eineen

müssen.« Carla flüsterte beinahe  – das tat sie o, wenn sie wütend war.

»Überleg dir, was i dir gesagt hae.« Dann legte sie auf.

Er hae es vermasselt – nit zum ersten Mal. Aber, verdammt, es konnte

son mal passieren, dass man mit irgendwelen Zeiten

dureinandergeriet. Er war gereizt und übermüdet. Für einen Moment

überlegte er, Carlas Handynummer zu wählen, aber er wusste, dass sie nit

an den Apparat gehen würde.

Nun hae er genau zwei Woen, um si klar zu werden, ob er sie no

liebte.

Als es im nästen Moment wieder klingelte, nahm er das Gesprä sofort

an, ohne einen Bli auf das Display zu werfen. Hae Carla do

eingesehen, dass sie so nit abfahren konnte?

»Jan«, sagte Birte Jessen, seine Kollegin von der Mordkommission. »Es

gibt Arbeit für uns, und diesmal ist es kein falses Bein aus Holz.«

Ihren letzten Worten site sie ein spöises Laen hinterher. Klar,

dass sie son wusste, was für einen seltsamen Fund er aus dem Rhein

gefist hae.



2.

Hinris stellte ihr seit einer Woe na, sute jede Möglikeit, ihr einen

Bli zuzuwerfen oder si in der Kantine neben sie zu setzen. Sie hae

einen Fehler gemat, der ihr in Hamburg nie unterlaufen wäre, aber Köln

war anders  – launiger, freundlier, seinbar unkomplizierter. Was war

son dabei, si von einem neen Kollegen, dem armanten

Pressespreer der Polizei, der ein wenig den Fremdenführer spielen wollte,

in ein Brauhaus führen zu lassen? Sie hae nit sagen können, ob ihr das

Köls überhaupt smete, aber plötzli war sie so gelöst gewesen, dass

sie von Martin gesproen hae – von seinem srelien Krebstod und

dass sie es ohne ihn in Hamburg nit mehr ausgehalten hae.

Dann hae ihr Hinris seine Wohnung zeigen wollen, von der man

angebli auf den Rhein blien konnte, und dann … Sie süelte si,

wenn sie daran date.

Mien in der Nat war sie aus dem Be gesprungen, hae ihre Kleider

zusammengera und si in einem öden, smutzigen Treppenhaus

angezogen. In den dunklen, engen Straßen hae sie si verirrt, war einmal

um den Blo gelaufen, dann zu der Stelle, wo vor gut vier Woen das

Ariv eingestürzt war. Sließli hae sie am Waidmarkt ein Taxi

angehalten und si in ihre Wohnung na Sülz fahren lassen.

Jan, date Birte Jessen, er darf es nie erfahren, aber wenn Hinris si

weiter so auffällig benahm, würde bald das halbe Präsidium wissen, dass sie

eine Nat zusammen verbrat haen.

Sie fuhr über die Mülheimer Brüe über den Rhein, den sie milerweile

au son lieben gelernt hae. Jan hae ret – unwillkürli hielt man

na dem Dom Aussau und freute si immer, wenn man die zwei Spitzen

entdete.

Der Tatort lag in einem neuen Apartmenthaus am Fluss, das dem Stadeil

etwas Flair vermieln sollte. Drei Streifenwagen standen vor dem Haus,

zwei Kollegen sierten den Zugang. Die Kriminaltenik war no nit

eingetroffen. Kaum hae Birte Jessen ihren Alfa verlassen, rauste au Jan



mit ihrem Dienstpassat heran. Zu ihrer Überrasung war er nit allein.

erese hote auf dem Beifahrersitz und winkte ihr fröhli zu, allerdings

ohne auszusteigen.

»Sie hat mir diese Gesite mit dem Bein eingebrot«, sagte Jan und

deutete auf die alte Hebamme. Dann beugte er si vor. »Du riest gut.« Er

snupperte an ihr. »Heute Morgen son auf dem Fühlinger See gerudert?«

Birte Jessen läelte ma. »Leider nit. Der Anruf kam mir dazwisen.

Aber was ist mit dir? Wieder in Kölnis Wasser gebadet?«

Er sagte nits. Das war eine Maroe, die er von seinem Vater

übernommen hae – na der Rasur ein Suss Kölnis Wasser ins Gesit.

Sie gingen an zwei weiteren Beamten vorbei in die erste Etage hinauf. Jan

wirkte bedrüt. Er war viel sweigsamer als gewöhnli, dabei mate es

ihm – anders als ihr – wenig aus, si eine Leie anzusehen. Bevor sie die

Wohnung betraten, streien sie si Latexhandsuhe über und zogen au

einen Gummisutz über ihre Suhe.

Bert Cremer, die Nummer drei in ihrem Team, blite auf die Uhr. Er trug

einen weißen Papieranzug. »Eine junge Frau – vielleit dreißig Jahre alt«,

sagte er und seufzte. »Ein Suss in den Hinterkopf  – kleines Kaliber,

trotzdem kein erhebender Anbli. Die Putzfrau hat sie entdet. Eine

blutjunge Polin, die einmal in der Woe kommt – sie musste mit einem

So ins Krankenhaus.«

Jan nite und sob si vorsitig an Cremer vorbei in einen Raum, der

wie ein Slafzimmer aussah. Nein, nit wie ein gewöhnlies

Slafzimmer, korrigierte Birte si. An der Wand hingen erotise Fotos –

nate junge Frauen in aufreizenden Posen. Eine Literkee baumelte über

zwei Fotos, und zwei große Kerzenständer mit roten zerlaufenen Kerzen

konnte sie au entdeen.

»Du solltest dir au einen Anzug anziehen«, bemerkte Cremer nörgelnd,

als Jan weiter in den Raum vordrang.

»Mae i naher«, erwiderte Jan mürris.

Birte spähte weiter in den Raum hinein. Die Tote lag vor einem

ausladenden Be, das mit einer bordeauxroten Samtdee und etlien

Kissen in derselben Farbe versehen war. Sie trug ein weißes T-Shirt und



blaue Jeans. Sie hae lange blonde Haare – so viel war trotz der Blutlae,

die ihren Kopf umgab, no zu erkennen. An der gegenüberliegenden Wand

hingen keine Fotos, sondern ein riesiger Spiegel mit einem goldenen

Rahmen, in dem Birte ihr eigenes asfahles Gesit erkennen konnte. Auf

einem grazilen Metallregal standen eine teuer aussehende Hi-Fi-Anlage und

einige CDs, DVDs und Büer.

Jan hae si der Toten bis auf drei Srie genähert und musterte sie.

Dann wandte er si zu Birte um.

»Was ist das hier? War die Kleine eine Hure? Ist sie in ihrem kuseligen

Liebesnest von ihrem letzten Gast ermordet worden?«

Insgeheim hae sie mit ihm gerenet. Bei aller Gesäigkeit hae si das

Gefühl irgendwo in ihrem Hinterkopf eingenistet, dass er kommen würde –

seinbar um si vor Ort ein Bild zu maen. Zwei Kriminalteniker

haen si mit Cremer an die Arbeit gemat, Grauer war gekommen, um

Fotos zu sießen, und au Dr.  Sroeter stand plötzli in der Tür. Die

Retsmedizin war für die Leie zuständig. Ohne dass ein Forensiker si

die Tote angesaut hae, konnte sie nit abtransportiert werden.

Birte spürte, dass sie die ganze Zeit ein wenig switzte – und dass sie

den Bli zur Toten vermied.

»Eine Kugel in den Kopf – kleines Kaliber, ordentli platziert«, erklärte

Sroeter tonlos. Nie zuvor hae Birte Jessen gehört, dass jemand so

nütern und gefühllos reden konnte wie er. Als häe er ihre Gedanken

erraten, fügte er hinzu: »Eine ritig söne Frau  – ein Jammer. Häe

vielleit mit etwas anderem ihr Geld verdienen sollen.«

Birte verzog das Gesit, ohne etwas zu erwidern. Zwei Männer von

einem Beerdigungsinstitut waren eingetroffen. Sie würden die Leie in die

Retsmedizin bringen. Und dann stand Hinris da. Er mate ein ernstes

Gesit, wie ein Sauspieler, der glaubte, seine Rolle besonders gut zu

beherrsen. Es ekelte sie bereits, ihn zu sehen. Dabei sah er nit slet

aus – groß, ret slank, blond, mit ein paar gefärbten Strähnen, die ihm

ins Gesit fielen und die er ständig beiseitestri. Jan hae ihn einmal als

einen aufgeblasenen Sönling bezeinet.



»Hallo, Birte«, raunte er ihr zu. Er läelte  – seine Zähne haen eine

leit bräunlie Färbung, zu viele Zigareen  – ein etes Manko. Au

seine Wohnung hae na Zigareen gestunken. »War sie eine

Prostituierte?« Er wies mit dem Kopf ins Slafzimmer.

Sroeter hae die Tote herumgedreht. Nun konnten sie ihr Gesit

sehen. Eine ete Sönheit, erste Liga – so viel war no zu erkennen. Die

Kugel war an der reten Släfe wieder ausgetreten, jedenfalls befand si

da ein dunkler, blutiger Fle. Ihre Augen waren von einem starren,

srelien Blau, und ihr Mund hae die Farbe dunkler Kirsen.

Sauspielerinnen im Fernsehen sahen so aus.

»Wir wissen no nit genau, wer sie ist«, erwiderte Birte. An der

Klingel haen nur Initialen gestanden. Sie wandte den Kopf und blite an

Hinris vorbei. »Kommst du immer an einen Tatort?«, fragte sie

unfreundli.

Er berührte sie flütig am Arm. »Nur wenn die Sae groß in den

Medien kommen könnte«, sagte er san. »Dann mae i mir gerne vor Ort

ein Bild – oder wenn i einen guten anderen Grund habe.«

Für einen Moment hae sie den Impuls, ihn ins Gesit zu slagen.

Gleizeitig überkam sie die Sehnsut na Martin. Was war er für ein

wunderbarer Mann gewesen – der süterne Geigenbauer von St.  Pauli,

der Ba und Vivaldi geliebt hae!

Abrupt ging Birte an Hinris vorbei. Wo war Jan? Warum reete er sie

nit? Nun erst fiel ihr auf, dass sie ihn son in der letzten halben Stunde

nit mehr gesehen hae.

Läelnd kam ihr Bert Cremer entgegen. Er hae si au die Kapuze des

Papieranzugs über das Haar geslagen. »Sie heißt Eva Engels.« Er wedelte

mit einem Personalausweis. »Hae zwei Apartments auf dieser Etage – das

eine für private, das andere für … beruflie Angelegenheiten.«

»Also war sie tatsäli eine Hure«, sagte Birte. Sie spürte, dass Hinris

ihr gefolgt war und hinter ihr stand. Sie ro sein herbes Rasierwasser.

»I würde es ein wenig vornehmer ausdrüen«, erklärte Cremer. »I

glaube, sole Frauen nennen si Model oder Gesellsasdame. Wenn die

Leie im Institut ist, sollen die Teniker loslegen. I fürte, es wird hier



von Spuren nur so wimmeln. Wir können uns son mal die andere

Wohnung vornehmen. Vielleit hat die Frau ja ordentli Bu geführt und

aufgesrieben, wer sie als Letztes besut hat.« Ohne eine Antwort

abzuwarten, drehte Cremer wieder ab und verswand im Hausflur, um in

die andere Wohnung hinüberzugehen. Seit si seine Frau endgültig von ihm

getrennt hae, hae er eine erstaunlie Wandlung vollzogen  – er war

ruhiger geworden, hetzte nit ständig na Hause oder blite auf sein

Telefon, ob irgendwele Nariten eingegangen waren.

Als Birte ihm folgen wollte, pate Hinris sie am Arm. »I finde es

nit fair, wie du mit mir umgehst«, flüsterte er ihr zu. Jeder Hau von

Charme war aus seiner Stimme gewien. »Du weist mir aus, dabei haen

wir do einen sehr sönen Abend – oder nit?«

Mit einer snellen Bewegung süelte sie ihn ab. »Wo ist eigentli

Jan?«, fragte sie Roland Grauer, den Polizeifotografen, der begonnen hae,

au im Flur Fotos zu maen.

Grauer blite auf. Erst sah er Hinris an, dann sie. »I bin eben mit

dem Wagen an ihm vorbeigefahren«, erklärte er gleimütig. »Jan steht

unten an der Straße und trinkt Kaffee.«



3.

Die Routine na einem Mord hae ihm no nie behagt, do heute

empfand er sie als sier unerträgli. Carla swebte nun irgendwo über

den Wolken, Ritung Mielmeer. Im Slepptau hae sie zwanzig

Jugendlie, die seit ihrer frühesten Kindheit Straaten begangen haen und

die nun in der Gemeinsa lernen sollten, si an gewisse Regeln zu halten.

Gehörte wirkli au ein Segeltörn zu der Reise? Er war sier, dass sie es

ihm erzählt hae, aber er wusste es nit mehr genau. Damit haen die

Probleme vielleit angefangen: zuhören, si Dinge merken, von si aus

etwas anspreen. Und wer war eigentli ihr Begleiter? Wenn sie mit sol

einer Bande Halbwüsiger unterwegs war, musste do mindestens ein

Sozialarbeiter dabei sein.

Jan Siller winkte erese zu, und dann gingen sie gemeinsam die Straße

hinunter. Eine Ee weiter stand ein Wagen, an dem es Kaffee und Bier gab.

Leute liefen hektis hin und her, ein Seinwerfer wurde ausgeladen.

Siller erinnerte si, dass der WDR hier seit Jahren eine Fernsehserie drehte

und daher einen ganzen Wohnblo zu Kulissen umgebaut hae.

»Musst du nit helfen?«, fragte erese neugierig. »Hat man di nit

deshalb gerufen?«

Siller bestellte bei einer dünnen blonden Frau, die in dem Wagen auf

einem Hoer saß, zwei Kaffee. Mürris mate sie si an die Arbeit, aber

getraute si offenbar nit zu fragen, ob er zum Filmteam gehörte.

»Klar muss i helfen«, erwiderte Siller. »I gehe au glei zurü.«

Er wusste nit, wie er anfangen sollte, von Carla zu spreen – dass sie ihn

gebeten, nein, aufgefordert hae auszuziehen. erese war immer gut mit

Carla ausgekommen, die beiden moten si, Tatmensen, die praktis

veranlagt waren.

Einzelne Kommandos sallten von dem Häuserblo herüber, der hinter

einem Metallzaun lag.

Die Frau reite ihnen zwei Plastikbeer mit dampfendem Kaffee, den

einen setzte Siller sofort an die Lippen und trank. Wie heißes Gi gli die



swarze Flüssigkeit seine Kehle hinab.

Ganz gegen ihre Gewohnheit swieg erese. Ihre Augen, die hinter den

dien Brillengläsern immer ein wenig zu groß wirkten, musterten ihn

stumm. Sein Telefon klingelte. Klar, Birte sute na ihm und würde ihn

fragen, ob er den Verstand verloren hae, einfa ohne ein Wort zu

verswinden. Dann sah er etwas, das ihn erstarren ließ. Eine blonde Frau

lief suend die Straße hinunter, sie trug Jeans, flae swarze Suhe.

Einen blauen Rollkoffer zog sie hinter si her, während sie immer wieder

den Kopf wandte und na Straßensildern sute.

Es konnte nit sein! Siller trank den Kaffee aus und legte einen

Fünfeurosein auf die eke des Wagens.

»Du kannst mi no weiter answeigen«, sagte erese und verzog

beleidigt den Mund, »oder aber du sagst mir, was mit dir los ist.«

Siller nite. Als er si wieder umblite, war die Frau ein Stü

weitergelaufen. Sie hielt inne, holte ein Telefon hervor. Anseinend wollte

sie telefonieren, überlegte es si dann jedo anders und stete das Handy

in die rete Tase ihres swarzen Blazers.

»erese.« Siller beugte si vor und küsste sie auf die Wange. »I

habe eine dringende Sae zu erledigen – mat es dir etwas aus, mit dem

Taxi na Hause zu fahren?«

»I nehme die Straßenbahn«, erwiderte die Hebamme missmutig. »Wenn

du so sweigsam bist, kann man di kaum aushalten. Und mein Testament

mae i au ohne di.«

Er warf ihr no eine Kusshand zu, dann eilte er der Frau na. Sie

sleie den Koffer hinter si her, der offenbar defekt war, jedenfalls rollte

er nit mehr ritig. Eine Wolke von Parfüm umgab sie. Unter einem

Straßensild blieb sie stehen und zog eine Zigareensatel hervor.

Siller war zur Stelle, um ihr Feuer zu geben. Endli waren die

Streihölzer aus Franks Café vom Ehrenfeldgürtel, wo er einmal am Tag

seinen Kaffee trank, zu etwas nütze. Er spürte, wie si sein Herzslag

besleunigte.

Ihre blauen Augen trafen ihn. Sie haute ein leises »Danke« heraus.



Er hae si nit geirrt. Sie gli der Toten aus dem Apartment – nur

dass sie quilebendig war und ihr blondes Haar an der Seite geseitelt

trug.

Eine Zwillingsswester – es konnte nit anders sein, oder aber die Frau

aus dem Apartment war unbemerkt von den Toten wiederauferstanden.

»Sie haben si hier verirrt?«, fragte Siller. Er nahm wahr, wie heiser er

klang. Ein Leienwagen fuhr an ihnen vorbei zum Tatort, und sein Nokia

klingelte wieder.

Die Frau nite. »I besue jemanden  – kenne mi hier aber nit

ritig aus.«

»Sie sind nit aus Köln?« Siller beobatete, wie sie hektis raute.

Bevor sie antwortete, stri sie si eine lange blonde Strähne aus dem

Gesit. Ein Ring mit einem großen grünen Stein zierte ihre rete Hand.

»Frankfurt  – i komme aus Frankfurt«, haute die Frau. Sie läelte

wieder. Makellose Zähne blinkten auf. Siller musste si eingestehen, dass

ihm gefiel, wie sie läelte.

»I könnte Ihnen helfen«, hörte Siller si sagen. Er zögerte. »Falls Sie

mir sagen wollen, wo Sie hinwollen. I kenne mi hier aus.«

»Meine Swester muss hier in der Gegend wohnen, aber irgendwie finde

i den Weg heute nit.« Sie nannte eine Straße und eine Hausnummer.

»Kein Problem  – ist ganz in der Nähe.« Siller griff na ihrem

Rollkoffer, den sie ihm dankbar überließ.

Gemeinsam gingen sie weiter.

Wieder stri sie si eine Strähne aus dem Gesit. »Sie sind ja ein eter

Kavalier.«

Für einen Moment hae er das absurde Gefühl, sie von ihrem Weg

abbringen zu müssen. Lassen Sie uns irgendwo einen Kaffee trinken gehen!

I kenne hier ein nees Bistro. Ihre Swester können Sie au später no

treffen!

»Verraten Sie mir Ihren Namen?«, fragte er. Nun kam der erste

Polizeiwagen ins Blifeld, was die Frau aber nit zu irritieren sien.

»Regina«, sagte sie, kein bissen überrast über seine Bie. »Regina

Engels.«



Siller nite. »Ein söner Name – und Ihre Swester … heißt sie au

Engels?«

Die Frau warf ihm einen forsenden Bli zu  – ihre blauen Augen

nahmen ihn strenger ins Visier. »Eva Engels – fand meine Muer sön. Das

eine Mäden stammt aus dem Paradies, das andere ist eine Königin. Na, so

ganz hat es nit gestimmt.« Sie läelte verlegen, als häe sie ihm ein

Geheimnis verraten.

No waren es zehn Srie bis zur Haustür, die offen stand. Ein Polizist

hae si da postiert und blite Siller interessiert an. Der Beamte hae

offenbar bisher keinen Bli auf die Tote geworfen, jedenfalls zeigte er

keinerlei Erstaunen.

»Wann haben Sie Ihre Swester zum letzten Mal gesehen oder

gesproen?«, fragte Siller.

Regina Engels blieb stehen und warf ihre Zigaree vor si auf das

Pflaster. »Sie stellen merkwürdige Fragen«, sagte sie argwöhnis. »Kennen

Sie meine Swester? Haben Sie mi deshalb angesproen?«

»I bin Jan Siller, Hauptkommissar bei der Polizei Köln«, erwiderte

Siller. »I fürte, i habe keine guten Nariten für Sie.«

Sie beugte si vor und legte ihm die Hand auf die Sulter, dann griff sie

na seinem reten Arm und zerrte daran, während sie ein leises, wütendes

»Nein« vor si hin murmelte.

Siller mate si ganz steif. Eine lange Sekunde später ritete Regina

Engels si auf und fragte mit leerem Bli: »Wann ist es passiert? Ist meine

Swester no da? Kann i sie sehen?«

Siller nite, und einen Moment später eilte Regina Engels an ihm

vorüber und rannte die Treppe hinauf, vorbei an dem zweiten Polizisten, der

so verwirrt über ihren Anbli war, dass er sie nit auielt.

»Frau Engels, bie!« Siller setzte ihr na. Die Wohnung mit der Toten

lag in der ersten Etage. An der Tür erreite er sie und pate ihre Hand, die

eisig kalt war. »Sie sollten jetzt nit  …« Wie musste es sein  – dieser

Gedanke jagte ihm dur den Kopf  – vor einer Toten zu stehen, die das

eigene Ebenbild war? »Die Kriminalteniker sind bei der Arbeit …«



»I muss meine Swester sehen!«, rief Regina Engels und wand si aus

seinem Griff. In dem Flur sah sie si um, als müsse sie si orientieren.

Grauer stand mit seiner Kamera da. Sie stieß ihn beiseite und lief in das

Slafzimmer. Zwei Männer waren im Begriff, die Leie in einen Zinksarg

zu legen. Sultke von der Spurensierung und Sroeter wiesen die beiden

an, wie sie vorgehen sollten.

Siller hörte ein tiefes, kehliges Sluzen, das Smerz und einen

grenzenlosen Sreen ausdrüte, und dann hae Regina Engels si über

ihre tote Swester gebeugt, die mit starren blauen Augen zu ihr aufsah.

»Jan!«, hörte er Birtes Stimme hinter si, während ihn ein Sauer

durfuhr. »Konntest du das nit verhindern, verdammt?«



4.

Birte Jessen mote die Swester der Toten auf den ersten Bli nit. Sie

konnte selbst nit sagen, warum. Regina Engels verhielt si, wie jemand

si verhielt, der plötzli, ohne jede Vorbereitung vor der Leie eines

nahen Angehörigen stand. Sie umklammerte ihre Zwillingsswester,

süelte sie, ohne auf das Blut zu aten, als wollte sie die Tote zum Leben

erween, und sluzte hemmungslos ihren Namen. Dann ließ sie si

langsam von Jan wegziehen und legte ihren Kopf gegen seine Sulter, als

wären sie miteinander vertraut. Au der verständnisvolle, sane Bli, den

Jan ihr zuwarf, gefiel Birte nit. Kannten die beiden si? War Jan son

einmal hier gewesen – als Kunde vielleit? Bei ihm konnte man nie wissen,

was er aus einer Laune heraus alles tat.

Hinris stand unvermielt neben ihr und räusperte si. »I denke, wir

sollten in die andere Wohnung hinübergehen«, sagte er. Immerhin ein

vernüniger Vorslag, au wenn es überhaupt nit sein Job war, hier

irgendwele Dinge vorzuslagen.

Jan nite ihnen zu und spra beruhigend auf die Frau ein. »Frau Engels,

i verstehe Ihren Smerz, aber Sie müssen uns nun helfen.«

An Birte vorbei führte er die Swester, die den Kopf gesenkt hielt, ins

Treppenhaus, um dann in die andere Wohnung zu gehen, obwohl er keine

Handsuhe trug und si au keinen Gummisutz über die Suhe

gestrei hae.

Birte mate Anstalten, ihm zu folgen, do plötzli klingelte hinter ihr

das Telefon, das in dem kleinen Flur auf einem Glastis stand.

Unwillkürli sienen alle zu erstarren, selbst die Männer, die den Zinksarg

hielten. Na dem drien Klingeln sprang ein Anrueantworter an.

»Hallo«, sagte eine einsmeielnde Frauenstimme. »Hier sprit

Elaine  – leider kann i deinen Anruf im Moment nit annehmen. Du

musst ein wenig Geduld haben, aber wenn i etwas für di tun soll, dann

nenne einfa deinen Vornamen und deine Nummer, und i rufe di

vielleit zurü.«



»Elaine«, sagte eine Männerstimme. »I bin’s – der Professor. I braue

di – kann i morgen kommen? So gegen at? Kerzenlit und Sekt, und

du liest mir etwas vor? De Sade – wie wäre es mal wieder mit de Sade?«

Ein Klaen verriet, dass er aufgelegt hae. Ein Stammkunde  – sie

würden si eine Menge Daten von der Telefongesellsa kommen lassen

müssen.

»Was war das?«, fragte die Swester und hob den Kopf, als wären die

Stimmen mit einer gewissen Zeitverzögerung zu ihr gedrungen. »Was hat

Eva hier gemat?«

»Sie war anseinend eine Hure«, erklärte Birte unfreundli. »Hat hier

vermutli auf eigene Renung gearbeitet. Das wussten Sie nit?«

Regina Engels süelte stumm und mit leerem Bli den Kopf. »Nein,

wir waren uns nit ritig … nah.«

»I bringe Frau Engels ins Präsidium«, erklärte Siller. »I glaube, da

können wir ungestörter miteinander reden.«

Birte Jessen sah ihm na. Als würde er fürten, sie könnte glei

zusammenbreen, geleitete er die Swester mit einem sanen Griff die

Treppe hinunter und verswand außer Sit.

Hinris sob si son wieder viel zu dit an sie heran. »Vielleit

sollte man Siller jetzt mit dieser Person nit alleine lassen«, sagte er mit

Bli zu Bert Cremer, der aus einem Nebenzimmer aufgetaut war.

Birte spürte, dass sie immer zorniger und ungereter wurde.

»Dann fahr do du hinter den beiden her, Rainer«, stieß sie hervor.

Seinen Vornamen spute sie förmli aus, beinahe wie eine Beleidigung.

Nit einmal während ihrer einen gemeinsamen Nat hae sie ihn beim

Vornamen genannt. Aus den Augenwinkeln beobatete sie, wie Cremer das

Gesit verzog. Die Männer vom Beerdigungsinstitut haen si aus ihrer

Starre gelöst. Sie hoben die Tote in den Zinksarg. Es war ersreend, wie

ähnli Eva Engels ihrer Swester sah. Zwei wundersöne blonde Puppen

mit Porzellangesit – nur dass jemand der einen aus näster Nähe eine

Kugel in den Kopf gejagt hae.

Ohne auf Hinris zu aten, wandte Birte si um. In der anderen

Wohnung befanden si die persönlien Saen der Toten. Dort würde sie



eher auf Hinweise stoßen. Das erneute Klingeln des Telefons hielt sie zurü.

Birte blite auf ihre Armbanduhr. Es war kurz vor zehn. Eigentli hae sie

gedat, dass eine Dame aus dem horizontalen Gewerbe um diese Zeit

wenig bis gar nits zu tun hae, aber anseinend hae sie si swer

getäust.

Nadem die automatise Eva Engels ihren Spru aufgesagt hae,

fragte eine warme, no ret jugendlie Männerstimme: »Eva, warum

gehst du nit an dein Mobiltelefon? Ist alles in Ordnung bei dir?«

Mit einer snellen Bewegung hob Birte Jessen den Hörer ab. »Ja, bie?«,

spra sie mit einer neutralen Stimme in den Hörer.

»Go sei Dank«, sagte die Männerstimme mit spürbarer Erleiterung.

»I hae son Angst, es sei etwas passiert.«

»Was sollte denn passiert sein?«, fragte Birte Jessen zurü.

Der Mann zögerte plötzli. »Eva?«, sagte er zweifelnd. »Sind Sie die

Putzfrau? Wo ist Eva?«

Birte Jessen zögerte einen Moment. Der Mann war kein Kunde – so viel

war sier. »I würde gerne wissen, wer Sie sind«, erklärte sie. »Sind Sie ein

Freund von Eva Engels?«

»So könnte man es nennen«, entgegnete der Mann argwöhnis. »I bin

Tom, ihr Tanzlehrer. Was ist mit Eva? Ist ihr etwas passiert?«

Birte Jessen zögerte. »Wie snell können Sie hier sein?«, fragte sie dann.

Sie gewöhnte si Jans ungewöhnlie Methoden an – jemanden, der mit

dem Mord zu tun haben konnte, zum Tatort zu bestellen, stand jedenfalls

nit im Handbu für angehende Kriminalbeamte. Cremer reite ihr einen

kleinen, bereits abgegriffenen Frauenkalender, der voll von alten

Emanzensprüen war und in den die Tote offenbar ihre Termine

eingetragen hae  – allerdings nur mit Kürzeln oder Tarnnamen. »Der

Professor« sien jede zweite Woe zu kommen, andere hießen »Der

Beobater«, »Der Coole«, »Der Smeiler«, »Der Blinzler« oder slit

»C.S.«. Ansonsten gab es au in der privaten Wohnung wenig persönlie

Dinge. Ein großer Flabildsirm in einem ret karg eingeriteten

Wohnraum verriet, dass Eva Engels eine Vorliebe für Filme hae. Die CDs,


